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Solares Eigenheim 
Abgestimmte Konzepte  

Sonniges Mehrfamillienhaus 
Mehrwert für Mieter und Vermieter
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Prozesswärme
Ungeahnte Möglichkeiten

Fernwärme: Das Solarzeitalter beginnt



Konsequent klimafreundlich  
Sonnenhäuser zeigen das hohe Potenzial der Solarthermie für einen

minimalen Energiebedarf und langfristig planbare Energiekosten. Wird die

Solarwärmeanlage mit einer Solarstromanlage ergänzt, sorgt die Sonne für

saubere Energie für Wärme, Strom und Mobilität. 
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Als der Schweizer Solarpionier Josef

Jenni Ende der 1980er Jahre das erste

Sonnenhaus gebaut hat, war er seiner

Zeit weit voraus. Mit der großen So-

laranlage auf dem Dach hat er schon

damals die Anforderungen an Nied-

rigstenergie-Häuser erfüllt, wie sie

laut EU-Gebäuderichtlinie bald Pflicht

sein werden. Denn als erste Defini-

tion von „Nearly Zero Energy Buil-

dings“ ist bereits bekannt, dass sie

einen fast bei Null liegenden Ener-

giebedarf haben sollen und dass die-

ser Bedarf zu einem ganz wesentli-

chen Teil aus lokalen oder regionalen

Erneuerbare-Energien-Quellen ge-

deckt werden soll. 

Mit ihrem solaren Bau- und Ener-

giekonzept erfüllen Sonnenhäuser

diese Anforderungen schon heute. Im

Mittelpunkt stehen dabei große So-

larwärmeanlagen, mit denen mindes-

tens die Hälfte der Energie für die

Raumheizung und das warme Wasser

solar erzeugt wird. Mit einer Photo-

voltaikanlage können Bauherren ihr

umweltschonendes Energiekonzept

abrunden und zusätzlich sauberen

Strom für den Haushalt und ein Elek-

troauto selbst erzeugen. 

Niedrige Energiekosten

„Unser Ziel ist es, den Bewohnern von

Sonnenhäusern eine größtmögliche

Unabhängigkeit von Energieversor-

gern, niedrige, langfristig planbare

Energiekosten und einen hohen

Wohnkomfort zu bieten“, sagt Georg

Dasch, 1. Vorsitzender des Sonnen-

haus-Institut e.V. Rund 300 Mitglie-

der hat der 2004 gegründete Verein.

Seine Mitglieder, darunter Architek-

ten, Planer und Installateure, ent-

wickeln das Sonnenhaus-Konzept

weiter, beraten interessierte Bauher-

ren und sie planen und bauen Son-

nenhäuser. Mittlerweile gibt es über

2.000 solcher weitgehend solar be-

heizten Gebäude in Deutschland, Ös-

terreich, der Schweiz und Südtirol.

Der Großteil sind Einfamilienhäuser.

Seit ein paar Jahren nimmt der Anteil

an Mehrfamilienhäusern und ge-

werblich genutzten Gebäuden mit

Sonnenhaus-Heizung deutlich zu.  

Sonnenhaus-Kriterien 

Drei Kriterien muss ein Gebäude er-

füllen, damit es als Sonnenhaus gilt.

Das „Markenzeichen“ eines Sonnen-

hauses ist, dass mindestens 50 Pro-

zent des Heizenergiebedarfs mit So-

larenergie gedeckt werden. Dies war

lange Zeit mit Solarthermie üblich,

mittlerweile kann diese Anforderung

aber auch mit einer Photovoltaik-

anlage in Kombination mit einer so-

larstromgeregelten Wärmepumpe er-

füllt werden. Das zweite Merkmal ist

der niedrige Primärenergiebedarf.

Dieser Wert bezeichnet nicht nur den

im Haus anfallenden Energiebedarf,

sondern auch die Energiemenge, die

durch vorgelagerte Prozessketten bis

hin zur Gewinnung, Umwandlung

und Verteilung des jeweiligen Ener-

gieträgers benötigt wird. 

Für Sonnenenergie liegt der Pri-

märenergiefaktor bei Null, für den

lokalen Brennstoff Holz ist er sehr

niedrig. Da die Solarenergie einen

Großteil des Wärmebedarfs in Son-

nenhäusern erzeugt, konnten die

Fachleute des Sonnenhaus-Instituts

einen extrem niedrigen Primärener-

giebedarf definieren: Bei neu gebauten

Sonnenhäusern darf er 15 Kilowatt-

stunden pro Quadratmeter Gebäude-

nutzfläche und Jahr  nicht überschrei-

ten. 

Das dritte Kriterium ist die sehr

gute Dämmung. Auf die Weise wird

der Energiebedarf auf ein Minimum

reduziert. Dazu tragen auch Grund-

sätze der Solararchitektur bei, die bei

der baulichen Umsetzung des Son-

nenhaus-Konzeptes befolgt werden.

So sollte ein Sonnenhaus nach Süden

ausgerichtet sein, damit möglichst

viel Solarenergie passiv genutzt wer-

den kann. Dies geschieht durch große

Fenster und Türen auf der Südseite.

Sie lassen Licht und Wärme ins Haus

und reduzieren den Energiebedarf. 

Für die aktive Nutzung der Sonnen -

energie ist die Solarthermieanlage

zuständig. Damit die Solarkollektoren

möglichst viel Solarenergie erzeugen

können, sollten sie auf einer nach Sü-

den orientieren Fläche installiert

sein. Bei der Dachfläche ist wichtig,

dass sie einen steilen Neigungswinkel

hat. So wird die Anlage für die tief

stehende Wintersonne optimiert. Aus

dem Grund eignen sich auch Fassa-

den als Montageort. 

Die Solarwärme, die nicht für die

Raumheizung oder Erwärmung des

Dusch- und Trinkwassers benötigt

wird, wird in einem Langzeitwärme-

speicher für die spätere Nutzung vor-

gehalten. Wichtig ist, dass der Spei-

cher eine mehrstufige Be- und

Entladung hat, denn so werden die

unterschiedlichen Temperaturzonen

nicht vermischt und das Wasser kann

in der gewünschten Temperatur ent-

nommen werden. 

Große Bandbreite an Tech-
nologien 

Durch technische Weiterentwicklun-

gen können die Wärmespeicher

heute deutlich kleiner dimensioniert

werden, als es in früheren Zeiten der

Fall war. Speichervolumen kann aber

auch durch Bauteilaktivierung ge-

schaffen werden. In dem Fall werden

Bauteile aus Beton wie der Boden als

zusätzliches Speichermedium ge-

nutzt. Auch bei den Aufstellorten der

Wärmespeicher gibt es Veränderun-

gen. Sie werden immer häufiger in-

nen am Gebäuderand, zum Beispiel

auf der Nordseite eines Gebäudes,

aufgestellt und nicht mehr zentral im

Wohnraum. 
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Das „Sonnenhaus Standard“ mit

Solarthermieanlage und Holzheizung

ist der Klassiker unter den Sonnen-

häusern. Seit dem Jahr 2014 gibt es

offiziell noch weitere Varianten, um

den Wünschen der Bauherren Rech-

nung zu tragen und einen Beitrag zur

Energiewende in den Sektoren

Wärme, Strom und Mobilität zu leis-

ten.  

„Die Kombination von Sonne und

Holz wird auch heute noch von uns

favorisiert. Allerdings gibt es auch

viele Bauherren und Sanierer, die mit

Erdgas nachheizen wollen“, sagt Son-

nenhaus-Architekt Georg Dasch. Für

sie wurde die Variante „Sonnenhaus

f mit fossiler Nachheizung“ ent-

wickelt. „Gas betrachten wir als Brü-

ckentechnologie“, erklärt Dasch die

Öffnung für fossile Brennstoffe. 

Aufgrund der großen Popularität

und da das Nutzen von lokal erzeug-

tem, überschüssigem Solarstrom

grundsätzlich sinnvoll ist, hat das

Sonnenhaus-Institut außerdem zwei

Kategorien für die Einbindung von

Solarstromanlagen und unter Ein-

beziehung des Haushaltstroms ge-

schaffen. 

Sonnenhaus mit Solarstrom 

Beim „Sonnenhaus Plus“ werden die

Primärenergie-Jahresbilanz des

selbst erzeugten Stromes einerseits

und die insgesamt verbrauchte Pri-

märenergie inklusive Haushaltsstrom

andererseits betrachtet. Ziel ist es,

mehr Energie solar zu erzeugen als

zu verbrauchen. 

Beim „Sonnenhaus autark“ geht

das Sonnenhaus-Institut noch einen

Schritt weiter. Hier liegt der Schwer-

punkt auf der weitgehend netzunab-

hängigen solaren Eigenstromversor-

gung mit dem Ziel, einen möglichst

hohen Autarkiegrad, das heißt 50

Prozent oder mehr, zu erreichen. Vo-

raussetzung für einen hohen Autar-

kiegrad ist ein sparsamer Stromver-

brauch, zum Beispiel mit hocheffi-

zienten Haushaltsgeräten und der

weitgehenden Vermeidung strom-

basierter Wärmeerzeugung. Die Nut-

zung von Überschüssen für die Elek-

tromobilität ist eine Option, die bei

einigen Sonnenhäusern auch schon

angewendet wird. 

„Die Photovoltaik war schon im-

mer Teil des Energiekonzeptes der

Sonnenhäuser, sie fand sich bloß

nicht in den Standards“, räumt Georg

Dasch ein. Schon das 100-Prozent-

Sonnenhaus, das Josef Jenni 1989 im

Schweizer Kanton Bern eingeweiht

hat, hatte eine Solarthermie- und eine

PV-Anlage für die Eigenversorgung.

Und auch das erste Sonnenhaus, das

Georg Dasch 1998 geplant hat, hatte

eine Indach-Photovoltaik-Anlage. „Es

gibt zahlreiche Sonnenhäuser mit

großen Solarthermie- und Photovol-

taik-Anlagen auch aus den Anfangs-

jahren“, betont Dasch. „Wenn es Platz

auf dem Dach gab und die Bauherren

es wollten, haben wir Photovoltaik

mit gebaut. Damals waren es natür-

lich Volleinspeiseanlagen, heute sind

es Eigenverbrauchsanlagen.“ 

Wird in einem Sonnenhaus eine

Photovoltaikanlage mit einer Wärme-
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In Sonnenhäusern der neuen Generation werden Solarthermie- und Photovoltaikanlagen kombiniert, um hohe
Autarkie bei Wärme, Strom und Elektromobilität zu erzielen. FOTO: GEMEINHARDT AG / UDO GEISLER



pumpe kombiniert, so ist den Exper-

ten wichtig, dass diese „solarstrom-

geregelt“ arbeitet. Dank einer speziel-

len Regelung, die Mitglieder des

Sonnenhaus-Instituts entwickelt ha-

ben, wird in diesen Systemen tatsäch-

lich Solarstrom für den Betrieb der

Wärmepumpe genutzt. 

Energieeinsparung als
zweite Rente 

Unabhängig davon, um welchen Son-

nenhaus-Typ es sich handelt, profi-

tieren die Bewohner von zahlreichen

Vorteilen: Der minimale Wärmebedarf

erspart ihnen Energiekosten und sie

können ihre Ausgaben für Wärme

und Strom langfristig planen. Die Ein-

sparung ist weiterhin eine „zweite

Rente“ im Alter. Außerdem leisten sie

einen persönlichen Beitrag zum Kli-

maschutz und sie können unbe-

schwert mit der umweltfreundlich

erzeugten, kostenlosen Solarenergie

umgehen. Dazu kommt ein hoher

Wohnkomfort im Sonnenhaus, zum

Beispiel durch sanft temperierte Fuß-

boden- und Wandheizungen und

Strahlungswärme vom Holzofen.

Durch das Vermessen zahlreicher

Sonnenhäuser hatte das Sonnenhaus-

Institut bereits festgestellt, dass ein

solarer Deckungsgrad von 50 bis 70

Prozent das wirtschaftliche Optimum

ist. Zu einem ähnlichen Ergebnis ist

das Forschungsprojekt „HeizSolar“

gekommen. Im Rahmen des For-

schungsvorhabens in den Jahren

2010 bis 2015 wurden unter Feder-

führung des Fraunhofer-Instituts für

Solare Energiesysteme (ISE) neun

weitgehend solar beheizte Ein- und

Mehrfamilienhäuser über mehrere

Heizperioden wissenschaftlich be-

gleitet. Die Forscher kamen zu dem

Ergebnis, dass sich das Sonnenhaus-

Konzept besonders gut mit dem Effi-

zienzhaus-Standard KfW 55 kom-

binieren lässt und dass ein solarer

Deckungsgrad von 60 Prozent die at-

traktivste Lösung ist. „Hier kann eine

Reduktion des Primärenergiebedarfs

zu relativ günstigen Mehrkosten ‚er-

kauft‘ werden“, heißt es in der BINE-

Projektinfo 09/2016 „Sonnenhäuser

energetisch und ökonomisch bewer-

tet“ des FIZ Karlsruhe. 

Das Sonnenhaus-Institut arbeitet

daran, die Kosten für die Sonnenhaus-

Technik zum Beispiel durch Standar-

disierung von Komponenten zu re-

duzieren. Die Mehrkosten im

Vergleich zu einer konventionellen

Heizung können allerdings durch die

derzeit sehr hohe Förderung im

Marktanreizprogramm, niedrige Bau-

zinsen und die Einsparung von Ener-

giekosten kompensiert werden. Wer

ein neues Eigenheim mit dem KfW-

Effizienzhaus-Standard 40 oder 40+

bauen möchte, kann auch dies mit

dem Sonnenhaus-Konzept verwirk-

lichen. Erste Einfamilienhäuser mit

den noch relativ neuen Standards

gibt es bereits. Ina Röpcke
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In speziellen Solarsystemen werden Solarkollektoren und Photovoltaikmodule mit dem gleichen
Raster kombiniert und anschließend in das Dach integriert. FOTO: KHB-CREATIV WOHNBAU

Weitere Informationen: 
www.sonnenhaus-institut.de 
www.facebook.com/sonnenhaus.institut
www.twitter.com/SHInstitut



Die Sonne scheint im Sommer, ge-

heizt wird vorwiegend im Winter,

deshalb kommt es darauf an, die

Sommerwärme für den Winter zu

speichern. Folglich ist ein guter Spei-

cher das zentrale Element jeder ther-

mischen Sonnenenergieanlage. Die

Leistung der gesamten Anlage hängt

zu einem wesentlichen Teil vom Spei-

cher und dessen Bewirtschaftung ab.

Jenni Energietechnik AG produziert

ausgereifte Solarspeicher mit inte-

grierten Boilern und Wärmetau-

schern in Größen von 600 bis über

200.000 Liter. Die größten Speicher

haben eine Kapazität von 15 Mega-

wattstunden. Die Energiespeicher

der Jenni Energietechnik AG sind

stets auf die Bedürfnisse der Kunden

zugeschnitten – egal ob es sich um

einen Standard- oder einen Maß-

Speicher handelt.

Dank stetiger Innovation ist das

Prinzip des Swiss Solartank seit über

40 Jahren der Maßstab für Solar- und

Heizungsspeicher. Die Grundsätze des

Systems sind die konsequente Be-

achtung der physikalischen Grund-

sätze. Speziell entwickelte Anschlüsse

garantieren eine optimale Tempera-

turschichtung. Mehrere Temperatur-

zonen im Speicher gewährleisten ma-

ximalen Solarertrag und professionelle

Speicherbewirtschaftung. Außerdem

ergeben die integrierten Wasser-

erwärmer und Solarwärmetauscher

ein einfaches hydraulisches System

mit besten energetischen Eigenschaf-

ten.

Dabei kommt es darauf an, dass

der Wärmetauscher die Wärme des

Sonnenkreislaufs mit möglichst klei-

nem Verlust an das Speicherwasser

abgibt. Glattrohr-Wärmetauscher, die

in den Speicher integriert sind, haben

sich übers Ganze gesehen als beste

Lösung erwiesen. Die richtig ange-

ordneten Wärmetauscher finden au-

tomatisch den optimalen Arbeits-

punkt und geben die Wärme dorthin

ab, wo sie hingehört. Damit wird eine

Umwälzung im Speicher verhindert.

Integrierte Glattrohr-Wärmetauscher

zeichnen sich außerdem durch gerin-

gere Anfälligkeit auf Verschmutzung

und somit durch eine langfristig kon-

stante Leistung aus.

Energiespeicher der Jenni Energie-

technik AG bieten das Maximum an

Perfektion in der Schichtung des

Speichers. Damit wird der Speicher

zu einem intelligenten Verteiler. Das

Institut für Solartechnik SPF in Rap-

perswil erteilte dem Jenni-Speicher

nach erfolgtem Schichtungseffizienz-

Test die Bestnote A. 

Immer mehr private und institu-

tionelle Bauherren realisieren Son-

nenhäuser. Mit einer Solaranlage, die

einen hohen Deckungsgrad erzielt, ist

man für die Zukunft gut gerüstet.

Durch eine weitgehend autonome

Wärmeversorgung wird eine größere

Unabhängigkeit von künftigen Ener-

gieengpässen und steigenden Heiz-

kosten möglich, als dies bei konven-

tionellen Wohnbauten der Fall ist. Für

die Bewohner resultieren zusätzlich

ein gutes Wohngefühl sowie deutlich

gesenkte Energiekosten.

Das Sonnenhaus ist längst nicht

mehr nur dem Einfamilienhaus vor-

behalten. Mehrfamilienhäuser, seien

dies Neubauten oder Sanierungen

von bestehenden Gebäuden, kommen

dank der hohen, schlanken Wärme-

speicher ebenso in den Genuss von

50 bis 100 Prozent solarer Deckung

für Heizung und Warmwasser.

Kontakt: 
Jenni Energietechnik AG, CH-3414 Oberburg,
www.jenni.ch
Tel: 0041/34 420 3000, Mail: info@jenni.ch
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Sommerwärme für den Winter

Der Swiss Solartank, das Original der Jenni Energietechnik AG, ist bekannt für

langlebige Wertarbeit und damit wegweisend für die Solarbranche.

Dieser Speicher
ist für ein Mehr-
familienhaus in
Chemnitz be-
stimmt.
FOTO: JENNI


